3. Adventssonntag A – 11.12.2022 – N/N
Perikopen: L1: Jes 35,1-6a.10; Ev.: Mt11, 2-11
Schwestern und Brüder im Herrn, 
  Johannes sitzt im Gefängnis – den sicheren Tod vor Augen, gequält von Zweifeln. Hat er sich geirrt in der Person Jesu? Ist der doch nicht der verheißene Messias, der Retter der Welt? Ist Er nur ein Wanderprediger, wie es viele gibt? Soll er also sein ganzes Leben nutzlos vertan haben?
  Gedanken eines Gefangenen. Johannes hatte sich, wie so oft, mit den Mächtigen angelegt. Jetzt mit dem König selbst. Das war Herodes Antipas, der Sohn des großen Herodes, der einst den Kindermord befohlen hatte, so wie er Zeit seines Lebens viele Mordanschläge in Auftrag gegeben hatte. Ein Menschenleben gilt wenig, damals und heute. Antipas hatte die Frau seines eigenen Bruders Philippus, des Vierfürsten von Galiläa geheiratet. Für jüdisches Empfinden ein Skandal, weil Ehebruch im jüdischen Recht ein Verbrechen war. Johannes konnte mit seiner Kritik für Herodes Antipas und seine Herrschaft in Jerusalem gefährlich werden. Deshalb hat er den Mahner festgesetzt – weit weg von Jerusalem in der Feste Machärus, östlich des Toten Meeres. Er wollte Johannes nicht hinrichten lassen, sondern ihn zum Schweigen bringen. Johannes jedoch war ein starker Mann. Er ließ sich nicht brechen, sich nicht von dem abbringen lassen, was gerecht war. Deswegen hatte Jesus größte Hochachtung. ‚Es hat nie einen größeren Propheten gegeben als ihn.‘ So das Urteil des Sohnes Gottes über Johannes.
  Liebe Mitchristen, umso mehr muss uns das Wort Jesu irritieren, dass selbst der Kleinste im Himmel größer sein soll als er. Wieso ist der Kleinste im Himmelreich größer als Johannes?

  Vielleicht deshalb, weil Johannes nicht über seinen „jüdischen Schatten“ springen konnte und am traditionellen Eherecht festhielt. Was heute weithin als Lappalie gilt, dafür hat Johannes sein Leben riskiert.

  Vielleicht aber auch deshalb, weil Jesus immer wieder die Kleinen groß gepriesen hat. „Wenn ihr nicht klein werden könnt wie ein Kind, werdet ihr nicht in den Himmel kommen!“

  Danach hat Jesus seine Zuhörer befragt, was sie eigentlich in der Wüste gesucht haben, als sie Johannes aufsuchten. Denn es sind nicht die Großen der Welt, die sich mit Pomp, Glanz und vor allem mit viel Geld umgeben. Nicht die sogenannten Promis, die sich fotografieren und bewundern lassen, sich auf roten Teppichen wichtigtun. Die in den Fußballstadien unter sich in den feinen Logen sitzen, auf Ehrentribünen in feinen gepolsterten Sesseln – das Fußvolk hat teuer bezahlte Plätze in den Fankurven.

  Jesus preist auch nicht die Angepassten, die immer darauf bedacht sind, auf der richtigen Seite zu stehen, die dafür immer wieder die Seiten wechseln, ohne Rücksicht auf ihr eigenes Gewissen. Die den Fettaugen gleichen, die stets obenauf sind, weil sie ihre Mäntelchen nach dem Winde hängen.
Jesus preist Johannes als mehr als einen Propheten. Der Prophet ist der, der die Wahrheit erkennt. Der auf Gottes Wort hört, weil er ganz Ohr ist, ganz offen für Gott, für den ‚Ganz Anderen‘. Der mit ganzer Person für das Wort Gottes einsteht, auch wenn dieses Wort quer steht zum Üblichen, zur gerade vorherrschenden Meinung, für die die Opportunisten einstehen.

  Der Prophet weiß, dass im Reich Gottes andere Gesetzmäßigkeiten herrschen als in der Regel bei den Menschen. Ja, dass Gott die Dinge scheinbar auf den Kopf stellt. Dass bei Gott oft die Kleinen groß und die Großen klein sind.
  Das fängt schon damit an, dass der erhaben große Gott sich zu den kleinen Menschen herunterbeugt und sie anspricht. Es gipfelt darin, dass der Große Gott ein kleiner Mensch wird, Bruder wird für die Menschenkinder. Dass der Schöpfer des Alls einer von seinen Geschöpfen wird. Ja, Gott denkt so groß von seinen Menschenkindern, dass Er ihnen seinen eigenen Sohn zum Menschenbruder gibt.
  Ich bin davon überzeugt, dass wir selbst hoffen dürfen, groß zu sein, weil Christus uns groß macht. Deswegen sagt Jesus das befremdliche Wort vom Kleinsten, der im Himmelreich größer sein wird als es Johannes je auf der Erde werden konnte.  Schwestern und Brüder im Glauben, der hl. Papst Leo I, der selbst als Leo der Große bezeichnet wird, dieser Papst ruft uns zu: „Christ, erkenne deine Würde!“ Ähnlich singt der Lobgesang der Osternacht: „O unfassbare Liebe des Vaters: Um den Knecht zu erlösen, gabst du den Sohn dahin.“ Ja, wir können immer wieder nur staunen, wie groß Gott von uns Menschen denkt. Vielleicht können wir ebenso groß von uns selber zu denken lernen und allmählich lernen, von unseren Mitmenschen groß zu denken. Amen 
